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Deutſchland. 


Berlin, 5. September. Mit der Frage der 
demnächſtigen Beſetzung des Präſidiums des Reichs⸗ 
tages beſchäftigen ſich die hieſigen Organe in An⸗ 
knüpfung an die jüngſten Bemerkungen der „Nat. ⸗ 
Ztg.“ Den Untergrund dabei bildet ſelbſtverſtändlich 
das Räthſel, wie die Parteien überhaupt zu einander 
Stellung zu nehmen gedenken. Die „N. Allg. Z.“ 
findet ſich in ſehr kurzer Weiſe mit der Sache ab. 
Sie ſchreibt: N 3 

„Wir halten es nicht für zeitgemäß, die 
Spitzen genauer zu unterſuchen, welche in den Aus⸗ 
laſſungen der „N.⸗Z.“ unter der gemüthlichen Außen⸗ 
ſeite beabsichtigter Kaptivirung gegen die Deutſch⸗ 
konſervativen gekehrt werden. Die „Nat.⸗Ztg.“ 
kann ſich aber verſichert halten, daß der Ehrgeiz der 
Deutſchkonſervativen in Bezug auf parlamentariſche 
Ehrenſtellen keineswegs über die thatſächliche Stel⸗ 
lung hinausgeht, welche die Fraktion nach ihrem 
Verhältniß zu den anderen Fraktionen im Reichstage 
einnimmt.“ N . 

Eingehender zieht die „N. Pr. Z.“ die Ange⸗ 
legenheit in Betracht. Sie konſtatirt die Bedenken, 
die nationalliberalerſeits und, wie ſie unterſtellt, bei 
Herrn v. Forckenbeck ſelbſt obwalteten, und bemerkt 
weiter: 5 

„Damit iſt freilich die Frage, ob Herr von 

Forckenbeck unter allen Umſtänden eine Wiederwahl 
ablehnen würde, noch nicht definitiv entſchieden. Wir 
bemerken vorweg, daß auch die konſervative Partei 
die gerechte und geſchickte Leitung der Reichstagsver⸗ 
handlungen ſeitens des Herrn von Forckenbeck aner⸗ 
kennt. Sollte daher feine Wiederwahl nicht erfol⸗ 
gen, ſo würde ein ſolcher Beſchluß lediglich aus po⸗ 
litiſchen Gründen hervorgehen und von keiner Seite 
gegen die Perſon des Herrn von Forckenbeck gerichtet 
ſein. Dies vorausgeſchickt, müſſen wir anerkennen, 
daß die Bemerkungen der „National⸗Zeitung“ ſo⸗ 
wohl vom allgemeinen wie insbeſondere auch von 
ihrem Parteiſtandpunkte aus betrachtet Manches für 
ſich haben. f b : 

i Es ſcheint, als ob die Nationalliberalen ſich 
der Verantwortlichkeit und den Schwierigkeiten, 
welche bei der gegenwärtigen Parteibildung im Reichs⸗ 
tage die Leitung der Verhandlungen in hohem Maße 
bietet, lieber nicht ausſetzen möchten. Die Ueber⸗ 
nahme dieſer Verantwortlichkeit iſt freilich für die 
anderen Parteien nicht minder ſchwierig. Wir hal⸗ 
ten es mit Rückſicht auf die Parteiverhältniſſe im 
Reichstage überhaupt für unmöglich, aus irgend einer 
Partei einen Präſidenten zu finden, welcher unter 
allen Umſtänden die Mehrheit des Reichstages hin⸗ 
ter ſich hätte. Eben deshalb iſt die Stellung des 
erſten Präſidenten — und auf dieſen kommt es, wie 
wir mit der „Nat.⸗Ztg.“ annehmen, weſentlich allein 
an — diesmal ſo beſonders ſchwierig. Es wird 
ſich für alle Parteien darum handeln, einen erſten 
Präſidenten zu wählen, welcher wenigſtens perſönlich 
das Vertrauen der Regierung ſowohl wie des Reichs⸗ 
tages beſitzt. Sollte von der Wahl des Herrn von 


Forckenbeck Abſtand genommen werden, jo würde die] 
Wahl auf ein Mitglied einer anderen Partei zu] den, 


lenken ſein, welches der obigen Vorausſetzung mög⸗ 
lichſt entſpricht. Mit Rückſicht auf die noch ſchwe⸗ 
benden Verhandlungen enthalten wir uns abſichtlich 
beſtimmter Vorſchläge.“ 

Die „Poſt“ ſtellt eine Reihe von Stimmen zur 
Präſidentenwahl zuſammen und knüpft daran folgende 
Auslaſſung: ? 

„Mit dieſen Erörterungen find die nicht weg⸗ 
zuleugnenden Schwierigkeiten der Präſidentenwahl 
ziemlich deutlich und erſchöpfend dargelegt. 
merkenswerth iſt, daß die Nationalliberalen — wenn 


taktvoller Weiſe behandelt. 


Daß es die national⸗ 


teichejuftigamts in das Auge gefaßt, welche in den 


liberale Partei nach dem Ausfalle der Wahlen und ßorſtadien und bei Entſtehung des Geſetzes haupt⸗ 
angeſichts der Haltung der Regierung während des ſchlich betheiligt waren. Dieſe Herren werden na⸗ 


Wahlkampfes nicht nach der zweifelhaften Ehre ge⸗ 
lüſten würde, in den Schiebungen und Reibungen, 
aus denen die neue Regierungs⸗Majorität geboren 
werden fol, eine jo hervorragende und ſchwierige 
Rolle zu ſpielen, wie ſie ihr durch Beſetzung des 
Präſtdiums zufallen würde, war allerdings wohl 
anzunehmen. Ebenſowenig dürfte es die Majorität de 


entlich bei den techniſchen Fragen und bei der 
Detailberathung des Entwurfes die Regierung zu 
ertreten haben und vorausſichtlich auch in der 
kommiſſion, an welche der Reichstag die Vorlage 
herweiſen möchte, thätig ſein. In der heutigen 
Sitzung erfolgte dann noch eine Mittheilung über 
die erfolgte Ueberweiſung von Eingaben an die 


der Nationalliberalen, trotz der Kiſſinger Verhand- betheiligten Ausſchüſſe und die Vorlage neuer, Ein- 


lungen, für die Partei angemeſſen erachten, ſich ge⸗ 
gen das Centrum anders als bisher zu ſtellen, le⸗ 
diglich um ihrem Präſidentſchafts⸗Kandidaten eine 
annehmbare Majorität zu ſichern. Andererſeits wird 
man es nationalliberalerſeits nur billig finden, daß 
das Centrum feine Anſprüche, im Präſidium ver⸗ eg 


treten zu ſein, diesmal mit allem Nachdruck zur 


Geltung bringt. Danach wäre die freiwillige Re⸗ 
fignation der nationalliberalen Partei, wie fie die 
„Nat.⸗Ztg.“ empfiehlt, der durchaus richtige Weg, 
Die Schwie⸗ 
rigkeit liegt eben in der Zuſammenſetzung des Cen⸗ 
trums, zu welchem ja, wie bekannt, der Kultur⸗ 


wenn damit etwas gewonnen wäre. 


kampf die heterogenſten Elemente zuſammengeſchweiß! 
hat. Das Centrum kann, um feiner Beſtandtheile 
willen, ebenſowenig in feiner Geſammtheit Regie- 
rungspartei werden 
verſchiedener Schattirung die neue Majorität — 
auch nur für die geſchäftliche Leitung — bilden, 
wie es als oppoſitionelle Partei fortbeſtehen 
kann, nachdem aus dem Dunkel des Kulturfampfer 
die Sonne von Canoſſa aufgegangen. Daher triff; 
denn auch die Anſicht der „Nat.⸗Ztg.“, es würde 


der parlamentariſchen Lage, wie konſtitutionellen 
Grundſätzen vielleicht am eheſten entſprechen, wenn 
die deutſch⸗konſervative Partei in Verbindung mit 


der klerikalen nebſt deren Annexen den Verſuch der 


Leitung der Geſchäfte des Hauſes übernehmen könnte, 


unſeres Erachtens nicht zu — und wir glauben 


auch nicht, daß das Centrum einer ſolchen Kombi⸗ ni 


nation in ſeiner Mehrheit zuſtimmen würde. Es 
vielmehr and nn ee 
Würdigung der ſchwierigen Lage, die weſentli 
ſeiner zweifelhaften Stellung reſultirt, den Wunſch 
hegen wird, daß der erſte Präſidentenſitz durch die 
nationalliberale Partei beſetzt werde, wofern dieſelbe 
nur den Fehler, das Centrum als angebliche „Reichs⸗ 
feinde“ von der parlamentariſchen Leitung gänzlich 
auszuſchließen, durch Einräumung eines der Vice⸗ 
Präſidentenſitze wieder gut macht. Nachdem das 
grelle Kolorit, mit dem man bisher aus Rückſichten 
des Kulturkampfes die Reechsfeindſchaft des Cen⸗ 
trums zu malen liebte, verblaßt iſt, nachdem auch 
das Schlagwort der Reichsfeindlichkeit durch ſeine 
ausgedehnte Anwendung, die man ihm in neuerer 
Zeit hat zu Theil werden laſſen, in ſeiner Nichtig⸗ 
keit zu Tage getreten iſt, ſollte man ſolche unhalt⸗ 
baren Bedenken endlich ſchwinden laſſen. 


Die „Germania“ begnügt fi unſeren Auslaſ⸗ 
ungen gegenüber mit der Bemerkung, „recht beſchei⸗ 
wenn's ehrlich gemeint iſt.“ Ehrlich iſt es 
ſicher gemeint, wie wir, wenn auch nicht aus Be⸗ 
ſcheidenheit, ſo doch aus dem berechtigten Gefühl, 
das den verſtändigen Mann gegenüber einem Boden 
von ſehr zweifelhafter Tragfähigkeit vorſichtig macht 
und es für abſolut thöricht erachtet, dem bloßen 
Schein ernſtliche Intereſſen zu opfern. Daſſelbe 
Gefühl waltet übrigens offenbar auch bei den an- 
deren Parteien vor, wenn die angeführten Zeitungs⸗ 
ſtimmen die Anſichten der betreffenden Parteien rich⸗ 


Be⸗ tig wiedergeben. 


— Der Bundesrath hielt heute Nachmittag 2 


alſo mit den Konſervativen 


man ihrem Organ glauben ſoll — ſcheinbar auf] Uhr im Reichskanzleramt eine Plenarſitzung unter 
die Wahl eines Präsidenten aus ihrer Reihe ver- dem Vorſitz des Staatsminiſters Hofmann. Nach 
zichten und den Frei- und Deutſchkonſervativen ein] Feſtſtellung des Protokolls der letzten Sitzung wurde 
Bündniß mit dem Centrum wenigſtens in der Prä- die Vorlage, betreffend den Entwurf einer Verord⸗ 
ſidentenfrage empfehlen, während andererſeits das] nung wegen Ergänzung ec. der Verordnung über 
Centrum den Nationalliberalen ein Bündniß an⸗ die Kautionen der Beamten der Militär⸗ und Ma⸗ 
bietet für den Fall, daß ihm ein Platz im Präft- | rine-Berwaltung den zuſtehenden Ausſchüſſen über⸗ 
dium überlaſſen wird. Mit dem Centrum ſcheint] wieſen. Eine Mittheilung, betreffend die bei dem 
eben keine der anderen maßgebenden Parteien gern] Münzmetalldepot geſammelten Exemplare verſchiedener 
paktiren zu wollen, und jo werden fie wohl darauf] Landes-, Gold⸗ und Silbermünzen, wurde entgegenge⸗ 
angewieſen ſein, ſich unter einander zu verſtändigen, nommen. Dann folgte Bericht des Juſtizausſchuſſes, 
anftatt befreundeten Parteien Zumuthungen zu Kom⸗ betreffend die ſtrafrechtliche Verfolgung von Beleidi⸗ 
binationen zu machen, die man ſelber nicht auf ſichf gungen des Bundesraths und die Ernennung von 
nehmen möchte.“ Kommiſſarien für die Vertretung des Entwurfes 

Die „Volkszeitung“ charakteriſirt den Stand⸗ eines Geſetzes gegen die gemeingefährlichen Beſtre⸗ 
punkt der Fortſchrittspartei wie folgt: bungen der Sozialdemokratie bei Berathung deſſelben 

Die Frage der Präſidentenwahl im neuen im Reichstage. Es ſind hierzu diejenigen Mitglieder 
Reichstage wird von der „Nat.⸗Ztg.“ in durchaus] des preußiſchen Miniſteriums des Innern und des 


gaben. 

Es iſt Fürſorge getroffen, daß das Sozialiſten⸗ 
geſetz, der einzige Gegenſtand, der den Reichstag be⸗ 
ſchäftigen wird, bei Eröffnung der Seſſion bereits 
dem Reichstage zugeht, ſo daß die Mitglieder Ge⸗ 
degenheit finden, ſich vor Konſtituirung des Hauſes 
mit den Motiven vertraut zu machen und ohne Ver⸗ 
ögerung nach derſelben in die erſte Berathung ein⸗ 
zutreten. Man glaubt, daß für dieſelbe 3 Sitzungs⸗ 
age erforderlich ſein möchten; für die Kommiſſtons⸗ 
berathung dürfte mindeſtens eine Woche erforderlich 
ſein; es ſoll Alles geſchehen, um die Seſſion auf 
en möglichſt kürzeſten Zeitraum zu beſchränken. 

j — Die Berufung des Landtages hängt ledig⸗ 
nich von dem Verlauf der Reichstagsſeſſion ab, in⸗ 
deſſen kann ſchon jetzt mit Beſtimmtheit gejagt wer⸗ 
den, daß darüber mindeſtens die letzten Tage des 
Ditsber, wenn nicht die erſten des November heran⸗ 
lommen möchten. Die Arbeiten für den Staats⸗ 
gaushaltsetat find nach ihrem jetzigen Stande vor 
zm Anfang des November nicht fertig zu ſtellen. 
Soweit man bis jetzt die Dinge überſehen kann, 
‚werben beſonders hervorragende Arbeiten den Land⸗ 
gag in ſeiner nächſten Seſſion nicht beſchäftigen. 
Dit Beſtimmtheit verlautet, daß der Miniſter des 
Innern weitere Vorlagen in Bezug auf die innere 
Verwaltungs⸗Organiſation nicht einbringt. Der Fi⸗ 
tanzminijter legt das Kommunal⸗Steuergeſetz vor; 
ob auch weitere Finanz⸗Vorlagen, ſteht durchaus 
icht feſt. Der Hauptantheil der Landtagsarbeit 
w wohl aus dem Juſtiz⸗Miniſterium kommen, 
em nicht mehr als 11. Aus⸗ 


4 


führung der Juſtizgeſetze vorbereitet werden. 
Miniſter für die Landwirthſchaft wird die auf die 
wirthſchaftliche Ausnutzung der Waſſerſtraßen bezüg⸗ 
lichen Geſetze vorlegen; es haben über die Landes- 
kultur⸗Kredit⸗Inſtitute ſowie über die Waſſergenoſſen⸗ 
ſchaften, welche den Inhalt der Vorlage bilden ſollen, 
bereits die kommiſſariſchen Berathungen zwiſchen den 
Miniſterien für Landwirthſchaft, Handel und Juſtiz 
begonnen. Im Handelsminiſterium ſind für jetzt 
nur Vorlagen von untergeordneter Bedeutung im 
Entſtehen begriffen. Fraglich bleibt noch immer, ob 
die Verhandlungen wegen Ankaufs der Magdeburg⸗ 
Halberſtädter und Berlin⸗Stettiner Eiſenbahn durch 
den Staat bis zum Beginn der Landtagsſeſſion per⸗ 
fekt werden. 

Ueber die Ermordung des italieniſchen 
Konſuls Perrot ſind zufolge der „K. Ztg.“ bei 
der italieniſchen Regierung folgende Nachrichten ein⸗ 
gegangen: 

Perrot verließ Trieſt am 24. Juli und kam 
am 28. in Laibach an. Nach ſeiner Ankunft te⸗ 
legraphirte er an den italieniſchen Konſul in Brod, 
Muſchinski, und bat, für ihn einen Sitz in der 
Poſt bereit zu halten. Da aber Muſchinski für 
die Sicherheit der Konſularkorreſpondenz fürchtete, 
ſo beſchleunigte er den Abgang der Poſt. Perrot 
kam erſt nach ihrer Abfahrt an, aber da er ſogleich 
nach Serajewo weiterreiſen wollte, wählte er den 
Weg nach Beika und von da nach Gracinitza, von 
wo jede weitere Spur von ihm verſchwunden iſt. 
Nachrichten zufolge, die der italieniſche Vice⸗Konſul 
in Serajewo erhalten hat, ſind zwei Reiſende bei 
Pollinitza beraubt und ermordet worden. Die Be⸗ 
ſchreibung des Einen paßt auf Herrn Perrot. Er 
ſcheint es als ſeine Pflicht aufgefaßt zu haben, in 
der Zeit der Gefahr auf ſeinem Poſten zu ſein und 
deshalb einen Weg eingeſchlagen zu haben, der 
ſchon unter gewöhnlichen Verhältniſſen, geſchweige 
denn gar jetzt, als unſicher und gefahrvoll bezeichnet 
werden muß. Als die italieniſche Regierung Kunde 
davon erhalten hatte, daß der Verkehr von Brod 
nach Serajewo unterbrochen ſei, telegraphirte ſie an 
Perrot nach Laibach, ſeine Reiſe nicht fortzuſetzen, 
doch kam dieſe Depeſche zu ſpät an und der Konjul 
ſtarb auf dem Wege nach Serajewo als ein Opfer 


ſeiner Pflicht 


Ausland. 
Serajewo, 27. Auguſt. Mehr als eine Woche 


| 


Redaction, 
Druck und Verlag von R. Grassmanu. . 
Kirchplaßs Nr. 3. 


iſt es nun, daß unſere Truppen hier weilen un 

man muß geſtehen, daß fie ſich von ihren namen“ 
loſen Strapazen gut erholt, daß ſie ſich trefflich in⸗ 
ſtallirt, ganz den Landesverhältniſſen angepaßt ha⸗ 
ben, ſo daß man vermeinen möchte, die Leute wä⸗ 
ren von Kindesbeinen an nichts Anderes gewohnt 
geweſen. Das Ausſehen der Leute iſt ungemein 
propre, denn Jedweder hat ſeine Reſerveblouſe aus 
dem Torniſter geholt und ſtolzirt nun mit derſelben 
angethan in freien Stunden durch die Straßen Se⸗ 
rajewos. Beſonders vor dem Einbrechen der Dun⸗ 
kelheit ſieht man helle Schaaren folcher ſonntägig 
aufgeputzter Krieger in der großen parallel mit der 
Miljacka führenden Straße und ſie werfen ſehnſüch⸗ 
tige Blicke nach beiden Häuſerreihen, wo von den 
Fenſtern und hinter den Thüren hervor ganze Ko⸗ 
horten reizender Frauen und Mädchen hervorlugen 
und die ſchmucken daherwandelnden Marsſöhne in 
das Kreuzfeuer ihrer aus dunklen Augen hervor⸗ 
ſchießenden Flammenblicke nehmen. * 

Herzlich beneiden da unſere Steirer und Un⸗ 
garn ihre kroatiſchen und kraineriſcheu Kameraden, 
die jo recht con amore den hübſchen Bosniakinnen 
in ihrer Mutterſprache den Hof machen können, 
während ſie ſelbſt in den meiſten Fällen auf die 
Zeichenſprache angewieſen bleiben. Die Soldaten 
beſchränken ſich indeſſen in ihren Galanterien aus⸗ 
ſchließlich auf ihnen ſehr entgegenkommende Damen 
chriſtlicher Konfeſſion und zahllos find bis zum heu⸗ 
tigen Tage die ephemeren und permanenten Herzens⸗ 
Bündniſſe, welche geſchloſſen worden find; insbeſon⸗ 
dere gilt dies von den hier befindlichen Soldaten 
iſraelitiſcher Konfeſſtion, welche bei ihren hieſigen 
Glaubensgenoſſen die herzlichſte Aufnahme und in 
ihren Familien eine freundliche Heimſtätte gefunden 
haben. 

Nachdem die Theuerung in Serajewo durch das 
Eingreifen der mohamedaniſchen Konkurrenz mehr als 
durch die energiſchſten Erläſſe des Platzkommandos zu 
Ende zugeführt worden iſt, kann man ſich hier ſelbſt 
bei weniger beſcheidenen Anſprüchen ziemlich wohl 
fühlen und dies umſomehr, als die Witterung im 
Großen und Ganzen eine günſtige, die Unterkunft 


der Apparat der Feldpoſt und des Telegraphen re⸗ 
gelrechter wie bisher — das will allerdings nicht 
viel heißen — funktionirt. 

Durch die Kreirung einer großen aus vier 
Korps formirten Armee wurden eine Menge von 
Perſonal⸗Veränderungen vorgenommen, die indeß erſt 
in Wirkſamkeit treten werden, wenn der ganze groß⸗ 
artige Apparat zuſammengeſtellt ſein wird. 

Ueber die Befeſtigungen Serajewos, an wel⸗ 
chen ſeit dem Tage der Einnahme ohne Unterlaß 
gearbeitet wird, und welche vom Geniechef Oberſt⸗ 
Lieutenant Nemczek tracirt wurden, kann ich Ihnen 
heute nur mittheilen, daß ſie aus neun die Höhen 
des Humberges, des Debelo und des Paſan⸗Brdo 
krönenden paſſageren Werken beſtehen, die, raſanten 
Ausſchuß gewährend, ſich gegenſeitig enfiliren und 
nicht allein die unten liegende Stadt gänzlich domi⸗ 
niren, ſondern auch das Vorterrain in einer Weiſe 
beherrſchen, daß es einem gegen Serajewo vor⸗ 
rückenden Gegner nimmer gelingen kann, die erſten 
Werke durch Handſtreich zu nehmen. Es ſind faſt 
durchwegs Erdbruſtwehren, vor welchen Jägergräben 
in langen Linien ſich dehnen; alle dieſe Erdwerke 
haben auch Scharten und Geſchützſtände, auch das 
alte und neue Kaſtell, die Feſtungs⸗Enciente ſind 
wieder in vertheidigungsfähigem Zuſtande, und ſind 
dieſelben zum Theil mit erbeuteten türkiſchen Ge⸗ 
ſchützen armirt. 1 

Die Verſtärkungen treffen allmälig hier ein, 
und dürften dann auch in den erſten Tagen des 
September die Operationen nach 14tägiger Unter⸗ 
brechung wieder aufgenommen werden. 8 


Paris, 4. September. Während verſchiedene 
franzöſiſche Blätter meldeten, daß der Marſchall Mac 
Mahon bei der vorgeſtern in der Notre-Dame⸗Kirche 
veranſtalteten Gedächtnißfeier für Herrn Thiers durch 
ſeinen Sohn und einen Adjutanten vertreten war, 
konnte der Korreſpondent der „N.⸗Z.“ dieſe Mel⸗ 
dung bereits geſtern dahin richtig ſtellen, daß der 
Präſident der Republik, dem eine Einladung von 
Seiten der Frau Thiers nicht zugegangen war, ſich 
überhaupt nicht hat vertreten laſſen. Dieſe Mit⸗ 
theilung dieſes Korreſpondenten wird nun durch eine 
Note des „Journal officiel“ anſcheinend beſtätigt, 
welche über die Gedächtnißfeier wie folgt berichtet: 
Heute, 3. September, am Jahrestage des Todes 


e gute genannt werden kann, daß die Verpffe⸗ 
gung zu keinen Klagen Anlaß giebt und daß auch 


des Herrn Thiers iſt in Notre Dame mit der größ⸗ 
ten Feierlichkeit ein Gedächtnißgottesdienſt celebrirt 
worden. Das diplomatiſche Korps, die Miniſter 


die Unterſtaatsſekretäre, Mitglieder des Senates, der 


Deputirtenkammer, der Staatsrath, das Inſtitut, 
zahlreiche Deputationen von General- und Gemeinde⸗ 
räthen nahmen an dieſer impoſanten Ceremonie Theil. 
Die Menge, welche ſich an den Eingängen der Ka⸗ 
thedrale und in den benachbarten Straßen drängte, 
erhöhte durch ihre reſpektvolle und würdige Haltung 
die Huldigung, welche dem berühmten Hingeſchiedenen 
erwieſen ward.“ f 

Aus der Faſſung der offiziellen Mittheilung 
geht jedenfalls hervor, daß ein Vertreter des Mar⸗ 
ſchalls Mae Mahon der Kirchenfeier nicht beiwohnte; 
was aber die Urſache dieſes Fernbleibens betrifft, ſo 
erhält der Korreſpondent die von ihm geſtern mitge⸗ 
theilte Verſion in einem uns heute übermittelten Pri⸗ 
vattelegramm anderweitigen Meldungen franzöſiſcher 
Journale gegenüber aufrecht. 

— Vor dem Pariſer Kriegsgericht begann vor 
einigen Tagen die Verhandlung gegen den 33jähri⸗ 
gen ehemaligen Soldaten Ludovic Matillon, welcher 
bereits in contumaciam wegen Theilnahme am 
Kommuneaufſtande, Plünderung und Brandſtiftung 
zum Tode verurtheilt worden und nun, nachdem 
Maxime du Camp in den bekannten Kommuneſtu⸗ 
dien, welche er in der „Revue des Deux⸗Mondes!“ 
veröffentlicht, die Geſchichte ſeiner Miſſethaten er⸗ 
zählt hat, plötzlich mit tugendhafter Entrüſtung aus 
Trieſt, wo er als Flüchtling lebte, herbeigeeilt iſt 
und ſich den Behörden mit den Worten geſtellt hat: 
„Maxime du Camp hat mich verleumdet; ich bin 
an Allem, was er mir nachſagt, unſchuldig; man 
leite eine Unterſuchung ein und richte mich!“ 

Nach dem Ergebniſſe der in Folge deſſen in 
der That geführten Unterſuchung muß man leider 
annehmen, daß Matillon's Zuverſicht nur eine fin⸗ 
girte war und daß er im Vertrauen auf eine bal⸗ 
dige Amneſtie ſich lieber von den Gerichten ſeiner 
Heimath aburtheilen laſſen, als noch länger in der 
Fremde Noth leiden will. Matillon, der in ſeiner 
Jugend bei den Zuaven und Spahis gedient hatte, 
war beim Ausbruch des Krieges 1870 Handlungs- 
kommis und nahm nun für die Dauer des Feld- 
zugs in der Kavallerie wieder Dienſt. Am 18. 
März nahm er Urlaub und verſchwand von ſeinem 
Regiment, in welchem er als Fourier diente, ohne 
über die ihm anvertrauten Gelder Rechnung zu le⸗ 
gen. Wenige Tage darauf iſt er von dem Central⸗ 
Comite als Oberbuchhalter im Marineminiſterium 
angeſtellt und von Stunde an lebte er mit einem 
Gehalt von 425 Fres. monatlich und allen den 
Emolumenten, die ſeine Stellung und eine Amts⸗ 
wohnung im Miniſterium mit ſich brachten, in Saus 
und Braus, wobei er nur die Vorſicht gebrauchte, 
keine Uniform anzulegen und ſich eines affektirt ein⸗ 
fachen Koſtüms zu befleißigen, ſo daß er in dem 
Publikum, welches mit ihm zu verkehren hatte, all⸗ 
gemein als „der Mann im grauen Ueberrock“ be⸗ 
kannt war. Unter feiner Amtsführung waren aus 
dem Marineminiſterium bald das Silbergeſchirr, 
Kunſtgegenſtände und goldene Medaillen im Ge⸗ 
ſammtwerthe von 10,000 Frcs. verſchwunden, ſeine 
ſingirten Rechnungen erregten ſelbſt im Stadthauſe 
Anſtoß und zogen ihm mehrmals den ſtrengen Pro⸗ 
teſt des Finan- delegirten Jourde zu; noch viel trau- 
riger war aber die Rolle, welche Matillon in dem 
letzten Todeskampfe der Kommune, anfänglich an 
der Seite des Marine⸗Delegirten und dann als 
„Cisilkommandant der Marine“ an der des gefürdh- 
teten Oberſt Brunel ſpielte. Mit dem letzteren und 
einem Häuflein Marineſoldaten von der Flotille, 
welche die revolutionäre Regierung auf der Seine 
unterhielt, organiſirte er die Vertheidigung des Ma⸗ 
rineminiſtertums; er läßt die Eckhäuſer der Rue 
Royale militäriſch beſetzen, das Petroleum in großen 
Fäffern vorfahren und rüſtet fi, während er noch 
einmal im Miniſterium eine Orgie feiert, zu einem 
Werke der wüthendſten Vernichtung. Am 23. Mat, 
als die franzöſiſchen Truppen ſiegreich bis zur Ma⸗ 
deleine vorgedrungen find, werden die Häuſer 15, 
16, 17, 19 und 21 der Rue Royale in Brand 
geſteckt; gleichzeitig feuert man von einer durch eine 
Barrikade geſchützten Batterie auf die Truppen und 
Matillon, der die Kämpfer und Zerſtörer durch un⸗ 
abläſſige Hochrufe auf die Kommune ermuntert, 
bleibt bis zum letzten Augenblicke mitten unter ihnen. 
Von den Fenſtern des Miniſteriums ſieht er, von 
Petroleuſen umringt, frohlockend den Fortſchritten 
der von ihm angeſtifteten Brände zu, befiehlt dem 
Doktor Mahé, die Kranken, welche in dem in eine 
Ambulanz umgewandelten Miniſterium lagen, wie 
immer herauszuſchaffen, wobei er ihm einen Befehl 
des Wohlfahrtsausſchuſſes vorweiſt, das Marinemi⸗ 
niſterum in die Luft zu ſprengen und ſchickt ſich 
wirklich zu dieſer neuen Unthat an, als er den 
Brand der Tuilerien gewahr wird und nun eiligſt, 
um nicht von den Seinigen abgeſchnitten zu werden, 
in der Richtung des Stadthauſes die Flucht ergreift. 
Nach der Bewältigung des Aufſtandes hielt ſich Ma⸗ 
tillon noch eine Weile in einem Haufe des Fau⸗ 
bourg du Temple verborgen und entkam dann glück⸗ 
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lich ins Ausland. So die Anklageſchrift. Das 
luthetl dürfte morgen geſprochen werden 
5 Provinzie lles. f 

Stettin, 6. September. Der „„deutſche Verein 
für das höhere Mädchenſchulweſen“ wird ſeine 6. 
Haupt⸗Verſammlung in den Tagen vom 29. Sep⸗ 
tember bis 2. Oktober in Frankfurt a. O. abhalten. 
Außer Mittheilungen über den dermaligen Stand des 
Vereins, über den Programm⸗Austauſch, über den 
Stand der allgemeinen deutſchen Penſtons⸗Anſtalt 
für Lehrerinnen und Erzieherinnen enthält die von 
dem engeren Ausſchuſſe feſtgeſetzte Tages⸗Ordnung 
insbeſondere zwei wichtige Berathungs⸗Gegenſtände: 
die Geſundheitspflege in der Mädchenſchule und das 
Zeugnißweſen in der höheren Mädchenſchule. Mit⸗ 
gliedskarten ſind bis zum 22. September unter Ein⸗ 


Geſtern Nachmittag gegen 4 Uhr verließen die 
or dem Haufe Badenſtraße 16 beſchäftigten Leute 


den geöffneten, über 20 Fuß tiefen Schlammbrun⸗ 


en, um an einer andern, wohl 100 Schritt davon 
efindlichen Stelle zu arbeiten. Während der Zeit 
ammelten ſich Kinder um den offenen Brunnen, 
m neugierig in die gähnende Tiefe hinabzublicken. 
Plötzlich ſtürzt die etwa 7jährige Tochter des Muſik⸗ 
lehrers D. in den Abgrund. Durch das Geſchrei 


der andern Kinder aufmerkſam gemacht und das Un⸗ 


glück ahnend, ruft eine in obigem Hauſe wohnende 
Dame ſchnell ihren Burſchen zu Hülfe und eilt nach 
dem Hofe, um eine Leiter herbeizuſchaffen. Ehe 
dieſe zur Stelle war, gelang es dem Burſchen, das 


lange Tau, welches an einem Eimer znr Ausſchöp⸗ 
fung des Schlammes glücklicher Weiſe am Brunnen 


ſendung von 4 Mark von dem Vorſttzenden des lag, dem Kinde zuzuwerfen und daſſelben aus der 
Lokal⸗Komttees, Direktor Wegener in Frankfurt Tiefe zu ziehen. Das Kind ſcheint keinen Schaden 
a. O., zu beziehen. Gäſte find willkommen, dieſel⸗ genommen zu haben. 


ben müſſen ſich jedoch vor Beginn der Berhandlun-| 


gen bei dem Präſidium anmelden. 


— Durch eine betrügeriſche Manipulation wer⸗ 


den von Berlin aus auswärtige „Wildhändler und 
Beſitzer größerer Jagden“ empfindlich geſchädigt. 
An bekannte Wildhändler außerhalb ergeht nämlich 
von Berlin aus von dieſen Gaunern die Ordre 


Vermiſchtes. 
— Eine originelle Familie. Am 29 v. M. 
verließ eine aus 9 Perſonen beſtehende Trieſter Fa⸗ 


milie, welche in Bezug auf ihr inneres häusliches 


Leben einzig daſtehen dürfle, nach längerem Auf⸗ 
enthalte Laibach. In dieſer Familie zählt es näm⸗ 


auf meiſt bedeutende Quantitäten von Roth⸗ lich zum Hausgeſetz, daß die Converſation an jedem 


und Damwild. Wird die Ordre effektuirt, ſo ver⸗ 


weigern die Beſteller unter der Angabe, das über⸗ 


ſandte Wild konvenire nicht, die Annahme; zeigen 
aber zugleich dem Abſender telegraphiſch an, daß ſie 
bereit ſind, einen meiſt ſehr gering normirten Preis 
für die getadelte Waare zu zahlen. Da mit der 
Rückfracht Zeit⸗ und Geldverluſte verknüpft ſind und 
durch die längere Dauer des Lagerns das Wild 
droht, ganz werthlos zu werden, gehen die Geprell⸗ 
ten meiſt auf die gebotenen Schleuderpreiſe ein. 
Die auf dieſe Weiſe ergaunerte Waare wird dann 
am Markt um jeden Preis verkauft. 
— Heute früh find die verſchiedenen Truppen- 
theile unſerer Garniſon zur Theilnahme an den 
Manövern ausmarſchirt und nur die zur Verrichtung 
des Wachtdienſtes erforderlichen Mannſchaften hier 
zurückgeblieben. a 
— Wird vom Eigentümer einer 
Grundſchuld dieſelbe ohne Ueberreichung des 
Grundſchuldbriefes an einen Anderen cedirt, jo er- 
langt dadurch, nach einem Erkenntniß des Ober⸗ 
Tribunals vom 14. Mai d. J., der Ceſſionar kein 
Recht auf Aushändigung des Grundſchuldbriefes und 
überhaupt iſt in einem ſolchen Falle die Ceſſtonser⸗ 
klärung unwirkſaem. ER 
— Zur Mahnung der kommenden Geſchlechter 
an den Schwindel unſerer Zeit will das „Germa⸗ 
niſche Muſeum“ in Nürnberg eine vollſtändige 
Sammlung aller werthlos gewordenen Aktien 
von Unternehmungen anlegen, die ſeit dem Jahre 
1870 entſtanden und raſch wieder zu Grunde ge⸗ 
gangen find. Es find etwa 70—80 Aktiengeſell⸗ 
ſchaften, um die es ſich handelt. Dieſe Zahl iſt 
um ſo erſchreckender, als die betreffenden Aktien lau⸗ 
ter ſolche ſind, bei welchen die Beſitzer ſchließlich gar 
keinen, auch nicht den geringſten Betrag erhielten. 
Den Aktien⸗Kategorien wird dann eine Beſchreibung 


der Gründung, des Verlaufes und Unterganges der⸗ 


ſelben beigegeben. 

L Bütow, 3. September. Der Verlauf der 
hieſigen Sedanfeier war ein großartiger. Am Abend 
vorher Zapfenſtreich. Böllerſchüſſe und Reveille be⸗ 
grüßten den Tag. In ſämmtlichen Schulen wurde 
die Bedeutung des Tages durch einen feſtlichen Akt 
hervorgehoben. Um 2 Uhr begann die Aufſtellung 
des Feſtzuges auf dem Markte. Die verſchiedenen 
Schulen mit ihren Tambour und Flötiſten⸗Korps, 
ſämmtliche Innungen, Krieger⸗ und Gejang-Bereine 
mit ihren Fahnen und Emblemen, an ihren Spitzen 
Muſikkapellen. Obſchon der Regen bei dem Ab⸗ 
marſche nach den Feſtplätzen, Schützenhaus und 
Bellevue, ſtrömte, ſo wurde dennoch das Programm 
in allen ſeinen Theilen ausgeführt. Der von dem 
Herrn Lehrer Warſow geleitete Männer⸗Geſang⸗ 
Verein leiſtete auf Bellevue in ſeinen Vorträgen An⸗ 
erkennenswerthes. — Wie man hört, iſt man jetzt 
für die Anſchaffung einer dieſem Verein würdigen 
Fahne thätig. — Um 8 Uhr Abends erfolgte der 
Rückmarſch mit Fackeln in die theilweiſe recht ge⸗ 
lungen illuminirte Stadt. Das Seminar mit 
ſeinen Uebungsklaſſen veranſtaltete die Feier in un⸗ 
ſerem beliebten Vergnügungsorte Carlsthal. Auf 
dem Rückmarſche durch die Stadt hielt der Herr 
Seminar⸗Direktor auf dem Markte eine ergreiſende 
Anſprache, welche mit einem donnernden Hoch auf 
unſern allverehrten Kaiſer endigte. 

Stralſund, 4. September. Heute Vormittag 
traf hier mit der Bahn ein Kommandos in der 
Stärke von 1 Offizier, 4 Unteroffizieren und 36 
Mann vom pommerſchen Pionier⸗Bataillon Nr. 2 
aus Stettin ein, um an den hier ſtattfindenden 
Seeminen⸗Verſuchs⸗Uebungen Theil zu nehmen. Die 
Mannſchaften ſind in den Kaſernements auf dem 
Dänholm einquartiert. Die Kommiſſion, welche 
dieſe Uebungen leitet, beſteht aus einem Stabsoffi⸗ 
zier und zwei Hauptleuten. 


Tage der Woche in einer anderen Sprache geführt 
werde. Die Tagesordnung iſt folgende: Montag 
italieniſch, Dienſtag franzöſiſch, Mittwoch griechiſch, 
Donnerſtag engliſch, Freitag ſerbiſch, Sonnabend 
deutſch; nur an Sonntagen iſt es geſtattet, nach 
Belieben in einer oder der andern dieſer Sprachen 
oder auch in allen genannten Sprachen zu kon⸗ 
verſtren. 

— Ein neues gefährliches Inſekt. In den 
Vereinigten Staaten, aus denen bekanntlich ſowohl 
die Reblaus als der Koloradokäfer ſtammen, tritt 


abermals ein Inſekt auf, das nach vorliegenden Be⸗ 


richten in den Staaten New⸗England, New⸗Jerſey 
und New⸗Aork großen Schaden anrichten ſoll. Das⸗ 
ſelbe zerſtört mit fabelhafter Raſchheit Wollen⸗ und 
Leinengewebe, führt das Verderben von konſervirtem 
Fleiſch herbei und bleibt ſowohl dem Kampher als 
auch den übelriechendſten Subſtanzen gegenüber völlig 
indifferent. Dieſes Inſekt führt in den Vereinigten 
Staaten den Namen Carpet- beetle (Teppichmotte), 
auch Büffelmotte, Anthrenus sirophulariae. 

— An der Thür des Senatsſaales der Nord⸗ 
Amerikaniſchen Freiſtaaten erſchien kürzlich ein pro⸗ 
teſtantiſcher Geiſtlicher und wollte eintreten. Der 
Huiffler fragte ihn: „Sind Sie auf Grund einer 
privilegirten Stellung zum Eintritt berechtigt?“ 
„Was für eine privilegirte Stellung meinen Sie 2“ 
„Nun, ich meine, ob Sie ein Gouverneur, ein ehe⸗ 
maliges Kongreß⸗Mitglied oder der Geſandte eines 
fremden Staates find?" „Geſandter bin ich aller⸗ 
dings.“ „Von welchem Hofe, wenn ich fragen 
darf?“ „Geſandter des Himmels.“ „Um Ver⸗ 
gebung dann, aber unſere Regierung unterhält ge⸗ 
genwärtig keine offtziellen Beziehungen mit dieſer 
Macht.“ 


Literariſches. 
Die Schweiz, praktiſcher Führer von A. Gold- 
ſchmidt. 3 Mk. Ein praktiſches Handbuch für 


Schweizer Reiſende, kurz, bündig und darum auch 
billig. Das Buch bietet Alles, was der Reiſende 
bedarf, doch vermiſſen wir bei den Touren zum 
Theil die höchſt wichtige Beſchreibung der Fußpfade, 
die großentheils einen Führer unnöthig macht, und 
bei den Orten eine Charakteriſtik der Gaſthöfe, wo⸗ 
nach der Reiſende den für ſich paſſenden wählen 
kann. Die Ausſtattung iſt trefflich und reich an 
Bildern. 


TDelegraphiſche Depeſchen. 
Baden⸗Baden, 5. September. Der Reichs⸗ 
kanzler Fürſt Gortſchakoff iſt hier eingetroffen und 
im Hotel de l'Europe abgeſtiegen. 

Ulm, 5. September. Der Kronprinz traf in 
Begleitung ſeines Schwiegerſohnes, des Erbprinzen 
von Meiningen, heute Abend 6¼ Uhr hier ein, 
wurde von den Spitzen der Militär⸗ und Civilbe⸗ 
hörden am Bahnhofe empfangen und begab ſich ſo⸗ 
dann, durch die reich mit Flaggen geſchmückten 
Straßen der Stadt, von der Bevölkerung überall 
mit jubelnden Zurufen begrüßt, nach dem Gouver⸗ 
nementsgebäude, wo er Wohnung nahm. Heute 
Abend neun Uhr findet zu Ehren des Kronprinzen 
die feſtliche Beleuchtung des Münſters und eine 
Geſang⸗Aufführung ſämmtlicher Vereine im Mün⸗ 
ſter ſtatt. 

Wien, 5. September. FMe. Szapary meldet 
aus Doboj von geſtern Abend: a 


Heute früh wurde Generalmajor Piſtory mit 


4 Bataillonen und 2 Geſchützen gegen Teſanj zur 
Entwaffnung dieſes Ortes abgeſendet und hat die 
Entwaffnung durchgeführt. Gleichzeitig machten 5 
Kompagnien des 29. Regiments von Doboj aus 
einen gelungenen Vorſtoß zur Rekognoszirung der 
Front der feindlichen Aufſtellung am rechten Ufer 
der Bosna. Nachdem ſich die Inſurgenten auf dem 


die Mittelkolonne unter Oberſt Pittel die Inſur⸗ 


ſabſichtigt die indiſche Regierung, die oſtindiſchen Ei⸗ 
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echten Ufer der Bosna, nahe an der Straße nach 
Maglai, in bedeutender Zahl angeſammelt hatten 
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wurde die weitere Offenſive durch das 54. Reg 
ment in der Richtung auf Lipac angeordnet. Um 
11 Uhr Vormittags entſpann ſich das Gefecht, bei 
welchem die Inſurgenten ſehr hartnäckigen Wider⸗ 
ſtand leiſteten. Es wurde demnach das 8. Regl⸗ 
ment und eine Gebirgsbatterie unter Kommando des 
Generalmajors Waldſtädten als Unterſtützung vorge- 
ſendet. Nach ſiebenſtündigem hartnäckigen Gefecht 
wurden die Inſurgenten auf allen Punkten zurück⸗ 
geworfen und bis zum Einbruch der Dunkelheit ver⸗ 
folgt. Der günſtige Erfolg iſt der ausgezeichneten 
Führung des Generalmajors Waldſtädten und der 
großen Tapferkeit der Truppen zu danken. Unſere 
Verluſte ftellen ſich jedenfalls über 130 Mann, meiſt 
Verwundete. Die Inſurgenten waren ſehr zahlreich 
und mit Geſchützen verſehen. 1 

Laut Meldung des Militär⸗Kommandos in 
Caſtel Nuovo hat die montenegriniſche Beſatzung 
auf Befehl ihrer Regierung die Sutorina geſtern ge- 
räumt. 0 

Wien, 5. September. Der Armee⸗Komman⸗ 
dant Philippovich berichtet aus Serajewo von heute, 
er habe auf die Nachricht, daß ſich zahlreiche In⸗ 
ſurgenten bei Mokro angeſammelt hätten, die erſte 
und zweite Gebirgsbrigade der ſtebenten Truppen⸗ 
diviſion unter dem Kommando des FM. Tegethoff 
dahin entſendet Am 3. d. Morgens ſei Tegethoff 
mit der nördlichen Seitenkolonne bei Kadinoſelo 
über Krſulbach gegen Han Romanja gerückt, während 


genten in der Front feſtgehalten habe. Als beide 
Kolonnen in das Gefecht eingegriffen hätten, ſei 
der circa 1000 Mann ſtarke Gegner geflüchtet und 
habe ſich in kleinen Haufen nach allen Richtungen 
zerſtreut. Die rechte Flügelkolonne unter Oberſt⸗ 
Lieutenant Schlüttenberg habe wegen Terrainſchwie⸗ 
rigkeiten am Gefechte nicht mehr theilnehmen kön⸗ 
nen. Der Verluſt der Inſurgenten ſtelle ſich auf 
30 Todte und ſehr viele Verwundete, der dieſſeitige 
Verluſt auf 10 Todte und 40 Verwundete. Oberſt: 
Lieutenant Raslic jet am 4. d. mit dem 31. Zü- 
gerbataillon bis Han Romanja und Glatinac vor⸗'2 
gerückt, habe aber nirgends mehr Inſurgenten ange⸗ 
troffen, letztere hätten ſich größtentheils nach Zwor⸗ 
nik und Srbernica, zum Theil aber auch nach Ra⸗ 
gatica und Gorazda geflüchtet. N 
Von dem Armee⸗Kommando iſt die Herſtellung 
des von Serajewo oſtwärts gegen Viſegrad führen⸗ 
den Weges unter Zuziehung von Civilarbeitern an⸗ 
geordnet worden. Tan 
Wien, 5. September. Die „Polit. Korr.“ 
meldet aus Konſtantinopel: Zur Beſchwichtigung 
und Aufklärung der Lazen iſt der Gouverneur von 
Trapezunt nach Batum beordert worden; die Lazen 
beginnen theilweiſe auszuwandern. 
In Folge des vorgeſtrigen Miniſterrathes ſind 
neue Inſtruktionen an Karatheodori Paſcha nach 
Wien abgegangen. 
Paris, 5. September. Das „Journal des 
Debats“ meldet, Midhat Paſcha habe feine Abreife 
von London bis zum Ausgang der Verhandlungen 
verſchoben, die zwiſchen ihm und der Pforte gegen⸗ 
wärtig noch geführt würden. 
| Die „Liberté“ glaubt verſichern zu können, 
daß die Ausſteller ſpäteſtens Anfang Oktober von 
den zuerkannten Preiſen amtlich benachrichtigt ſein 
würden. i 
London, 5. September. Wie verlautet, be⸗ 
ſenbahnen anzukaufen. Die Privilegien der betref⸗ 
fenden Geſellſchaft laufen im Februar 1879 ab. 
Petersburg, 5. September. Die Nachricht 
engliſcher Blätter, daß Oberſt Prejevalsky eine neue 
Expedition nach Thibet unternommen habe, iſt ver⸗ 
früht. Die Expedition wird, falls ſie zu Stande 
kommt, ebenſowenig einen militäriſch⸗politiſchen Cha⸗ 
rakter haben wie die Reiſe Prejevalsky's nach Mon⸗ 
golien. 
Konſtantinopel, 5. September. Die Türkei 
hat den Vorſchlag Englands, behufs beſſerer Durch⸗ 
führung der Reformen in Kleinaſien engliſche Re⸗ 
ſidenten daſelbſt zuzulaſſen, abgelehnt. So lange die 
Ruſſen das türkiſche Gebiet nicht geräumt haben, 
dürften auch Reformen kaum angebahnt werden 
konnen. 
Newyork, 5. September. Präſident Hayes 
hat in St. Paul eine Rede gehalten, in welcher er 
hervorhob, daß mit der Münzzirkulation auch der 
Wohlſtand des Landes ſich wieder zu heben beginne, 
daß die Schuldenlaſt des Landes ſich ſehr beträcht⸗ 
lich verringert habe und daß der Ernteſegen ein 
überaus reicher ſei. Am Schluß der Rede äußerte 
der Präſident den Wunſch, daß der Norden ſeinen 
Ueberfluß mit der ſchwer geprüften Bevölkerung des 
Südens theilen möge. 
New⸗Orleans, 5. September. Geſtern ſind 
hier 72, in Vicksburg 20 Perſonen am gelben Fie⸗ 
ber geſtorben. Auch in Grenada dauert die Epi- 
demie mit ununterbrochener Heftigkeit fort. Die 
Hülfsvereine haben Aufrufe erlaſſen, in denen die 
allgemeine Mildthätigkeit angerufen wird. 


